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Thiele Hartmann iſt gern bereit, ſie nach Altdorf 
zu fahren. 

Das Ferngeſpräch nach Berlin läßt endlos auf ſich 
warten. Thiele iſt aufs Poſtamt mitgekommen, das iſt 
ihr auch unangenehm. Er wird ſicher manches hören 
und ſich Gedanken machen. 

Endlich iſt das Geſpräch da. 

Annemarie zittern die Hände, als ſie den Hörer 
abhebt. Es iſt ein altertümliches Gerät aus Holz, wenn 
man in den Schalltrichter ſprechen will, muß man ſich 
am Apparat auf die Zehen ſtellen. Er ſcheint für Rieſen 
konſtruiert zu ſein. 

In der Zentrale der Amag iſt die Leiterin, Fräu⸗ 
lein Weber, ſelbſt am Apparat. — Nein, der Herr 
Generaldirektor iſt geſtern mittag verreiſt, er wird erſt 
übermorgen zurückerwartet. Annemarie läßt in ihrer 
Ratloſigkeit bei allen Direktoren herumfragen. Keiner 
weiß, wo er iſt. Natürlich, Thormeyer ſagt nie irgend 
lemand, wohin er fährt. Das weiß ſonſt nur ſie. 

Müde und ratlos hängt ſie an. Alſo heute abend! 
Der Entſchluß fällt ihr nicht leicht. Es ſitzt ihr zu tief 
im Blute, Pflichterfüllung bis ins letzte. Aber es wäre 
Wahnſinn, ihr Lebensglück aufzugeben für eine Sache, 
von der ſie nicht weiß, ob ſie überhaupt den Einſatz 
lohnt. Alſo heute abend! denkt fie mechaniſch. — 

Als fie auf die Inſel zurückkommen, ruft Monita 
gerade zum Eſſen. Sie hat mit Maxl die Hühner 
gebraten. ; 
Lady and gentlemen! Nehmen Sie Platz! Neh⸗ 
men Sie Anteil!“ lädt er im Tone eines Marktſchreiers 
ein. „Heute großes Feſteſſen anläßlich unſerer Ver⸗ 


lobung und des Geburtstages eines einzelnen älteren 


Herrn .. . der ungenannt ſein möchte.“ 
So beginnt das feſtliche Mahl in übermütiger 
Stimmung. Manl iſt von jo erfriſchendem Uebermut, 


daß ſich auch der Doktor und Annemarie hineingezogen 


fühlen. Vater Heinrich ermuntert fortwährend, indem 
er die vorzügliche Beſchaffenheit der Hühner preiſt und 
der Bratkunſt Monikas hohes Lob ſpendet. Er läßt es 
nicht an Hinweiſen fehlen, was Maxl für eine tüchtige 
Hausfrau und Mutter der Kinder nach Oſtpreußen 
8 11 f 

„So weit iſt's noch nicht ganz!“ lacht Monika. 
Aber Maxl wird zapplig. 
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„Von wegen foweit iſt's nicht! Das mit Oſtpreußen 
iſt amtlich...“ 

„Wirklich?!“ 

Vater Heinrichs ſcherzhafter Zwiſchenruf läßt den 
Lehrer plötzlich ernſt werden. 

„Ja, Gott ſei Dank!“ ſagt er. „Ich bin ein großer 
Glückspilz. Ich kenne Kollegen, die dreiunddreißig ſind, 
und ſie ziehen noch immer umher. vier Wochen hier, 
drei Wochen da ... ein Klaſſenkamerad von mir, er 
iſt eben über dreißig, der iſt ſogar noch Hilfslehrer mit 
einem Gehalt, das zu einem Leben für einen ſparſamen 
Mann reicht, aber nicht für Frau und Kind .. . es iſt 
ſchon ein großes Glück, daß ich dieſe Stelle gefaßt habe. 
Wir haben einen herrlichen Beruf, ich kenne nichts 
Schöneres, als Kinder zu erziehen, zu ganzen Menſchen 
zu bilden, aber wir müſſen auch teuer dafür bezahlen. 
Viele müſſen auf Frau und eigenes Kind verzichten, 
find zur Wanderſchaft verdammt, die kein ernſthafter 
Familienvater verantworten kann . .. Wir reden in 
unſerm Unterricht von Heimat, aber wir ſelber wan⸗ 
dern wie die Zigeuner ... das iſt ſehr, jehr bitter... . 
und weil ich weiß, daß mir hier viel erſpart bleibt, 
darum bin ich ſo glücklich. Wenn ich fünfunddreißig 
bin, denke ich nicht mehr daran zu heiraten. Meine 
Kinder ſollen nicht einen Vater im Grokvateraiter 
haben .. f 
555 „Dann ſind die Junglehrer, von denen man immer 

M ö N 
„Meiſtens längſt über die erſte Mannesblüte hin⸗ 
aus, manche haben Glatzen, und dann werden ſie an⸗ 
geſtellt. Verfehlte Politik einer Gott ſei Dank ver⸗ 
floſſenen Epoche. Wenn ſich nun einige Amtsitellen 
etwas mehr um dieſe Dinge mühen könnten, und das 
geſchieht, dann würde in mancher Schulſtube mehr ge⸗ 
lacht. So haben die meiſten das Lachen verlernt, wenn 
ſie vor die Kinder treten. — Na, aber wir wollen doch 
hier nicht fachſimpeln, Herrſchaften. Ihr werdet genau 
ſo eure Sorgen haben. Und was wär' das Leben ohne 
ſie. Nur der erwirbt ſich Freiheit und das Leben, der 
täglich ſie aufs neu erobert!“ 

„Ach laß nur, Maxl,“ meint der Doktor, „es iſt 
doch ganz gut, wenn man mal ſieht, daß auch die wacke⸗ 
ren Jünger Peſtalozzis ihre Sorgen haben. Es tröſtet.“ 

„Schadenfroher Neidling! Deswegen werden wir 
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doch drei, vier Kinder haben! Die Raſſe hier ſoll nicht 
ausſterben!“ N 

Dabei ſchlägt er ſich wohlgefällig an ſeine breite 
Bruſt und blinzelt verſtohlen zu Monika hinüber. Die 
errötet und ſchüttelt in komiſchem Entſetzen den Kopf. 

Vater Heinrich ſchaut heimlich auf Schorſch. Aber 
der blickt auf den See hinaus. „Kinder. wir kriegen, 
glaub' ich, Beſuch! Da hält ein Motorboot gerade auf 
unſere Inſel zu. ..!“ 

Tatſächlich. Schorſch hat recht. Oft ſchon haben ſie 
Segel oder Umriſſe eines Motorbootes am Horizont 
gleiten ſehen, aber die entfernten ſich immer nach kurzer 
Zeit. Die Fahrſtraße nach den belebten Plätzen an den 
märkiſchen Seen ſtreicht gerade eben noch in Sichtweite 
an der Inſel vorbei. Aber dies Motorboot ſcheint ent⸗ 
weder den Kurs verfehlt zu haben, oder es hält tatſäch⸗ 
lich auf die Inſel zu. 

„Der will zu uns!“ f 

Daran iſt nicht mehr zu zweifeln. Es iſt ein großes, 
ſtarkes Boot, das ſich der Inſel mit ziemlicher Geſchwin⸗ 


digkeit nähert. 


Alle raten vergeblich herum, was der Fremde hier 
will. Von Altdorf kommt es nicht, es kann nur ein 
Berliner ſein. 

„Wenn uns da nur nicht etwa ein Berliner Tanz⸗ 
klub mit Grammophon und faulem Strandzauber be⸗ 
glücken will ...!“ knurrt der Doktor. Und Vater Hein⸗ 
rich brummt hinterher: „Das hat uns gerade noch 
gefehlt!“ 

Er geht und holt ſein Fernglas, um vielleicht Be⸗ 
kannte zu entdecken auf dem Boot. Aber ſoviel er auch 
ausſchaut, er erkennt niemand, 

„Soll ſie der Teufel holen! Ich mag mit Fremden 
nichts zu tun haben!“ 


Der Doktor ſteht auf und geht in die Blockhütte. 


„Und ſonſt bin ich nicht zu Hauſe!“ 

„Bitte das Fernglas!“ Mit zitternden Händen 
preßt Annemarie das Inſtrument an die Augen. Sie 
hat eine gräßliche Ahnung. Wenn das nur nicht Thor⸗ 
meyer iſt .. . es gäbe eine Kataſtrophe, wenn ſie ihn 
nicht ſofort allein ſprechen könnte. 

Nach kurzem Blick weiß ſie Beſcheid: Es iſt Korff. 
Sie hat ihn zwar nur einige Male geſehen, aber ſie 
weiß, wer er iſt, daß er den Motorenbau leitet und 
augenblicklich etwas im Vordergrund ſteht bei der 
Amag. Ein Stein fällt ihr vom Herzen. Korff hat 
ſicherlich keine Vollmachten, er kommt nur zu einer Be⸗ 
ſichtigung. Sie muß unter allen Umſtänden verhindern, 
daß der Doktor mit ihm zuſammentrifft. 

Stärke ſeinen Dickkopf, lieber Gott! Laß ihn dies⸗ 
mal ſtarrköpfig in ſeiner Hütte bleiben! Lieber Gott, 
nur dies eine Mal! bittet fie inbrünſtig. 

„Die Kerle benutzen ſogar unſern Landungsſteg, 
wie's ausſieht!“ 

f 32ſt doch die Höhe! Ob ich denen mal Beſcheid 
age? u“ 
Schon ſchickt ſich Thiele an, den ungebetenen Gäſten 
einen herzhaften Empfang zu bereiten, da drängt ihn 
Annemarie beiſeite. 
„Bitte nicht! Es ſind Bekannte von mir!“ 
Aha. das Ferngeſpräch! denkt Thiele und fieht 
ſie merkwürdig an. Auch die andern machen verſtänd⸗ 
nisloſe Geftchter, aber das kümmert ſie jetzt nicht. Sie 


läuft dem Boot zu, das eben am ſelbſtgebauten Lan⸗ 


»dungsſteg feſtmacht. 

Korff ſpringt als erſter heraus. 

„Herrie! Das iſt ja unſer 3 Doktor!“ lacht 
er und zeigt ſeine weißen Zähne. „Grüß Gott! Ich 
dachte ſchon, wir müßten eine Expedition ins Innere 
unternehmen. um Sie aufzutreiben! Grüß Gott, grüß 
Gott, Fräulein Doktor!“ 


„Herr Korff, bitte warten Sie hier einen A 
blick! Was ich 95 Fee 


„Ja, aber gern! Plaudern wir doch ein wenig auf 


dem Boot! Die Inſel da hat Zeit, und die neugierige 


Geſellſchaft da hinten auch!“ 

„Das find meine Freunde!“ 

„Oh. . ich bitte um Verzeihung! Fünf Freunde! 
Das iſt ja die reinſte Völkerwanderung. Aber kommen 
Sie aufs Deck! Warum ſollen wir ſtehen? Friedrich, 
geh. mein Sohn, mach uns Kaffee, aber einen anſtän⸗ 
digen. Sie ſchlagen das doch nicht ab, Fräulein Doktor? 
Ich hab' ſo ſelten ſchöne Frauen bei mir zu Gaſt!“ 

„Zuerſt muß die eine Sache geklärt werden“ 

„O je!“ ruft er in gemachtem Erſchrecken. „Das 
klingt ja beinahe ernſthaft! Sie find ſogar ganz auf⸗ 

eregt! Das ſollten Sie nicht! Nichts ſchadet dem Aus⸗ 
hen mehr als häßliche Aufregung!“ 

„Bitte, keine Späße jetzt!“ ſtößt Annemarie her⸗ 
vor. „Die Sache iſt ernſt und drängt! Wollen Sie mir 
ein paar Fragen beantworten?“ 

„Aber mit dem größten Vergnügen! Nach meinem 
en werden Sie mich ja wohl nicht gleich 

egen.“ 

Er quittiert ſeinen Witz mit wohlgefälligem Ge⸗ 
lächter. Unter anderen Umſtänden hätte ſie ihn jetzt 
einfach ſtehenlaſſen. So aber muß ſie ſich bezwingen. 

„Kommen Sie privat oder im Auftrag der Amag?“ 

Korff wird ernſter, aber noch behält er ſein eigen⸗ 
artiges Lächeln, ſeine fauniſche Fröhlichkeit, die ihn für 
Annemarie ſo widerlich macht, daß ſie ſich ſehr zuſam⸗ 
mennehmen muß, um ihre Abneigung nicht merken zu 


laſſen. 

„Ja . aber liebes Fräulein Doktor! Das ift ja 
eine Frage .. deine Frage, die beinahe wie der An⸗ 
fang eines Verhörs ausfieht?! Haben Sie Auftrag, 
dieſe Frage zu ſtellen?“ 

„Bitte, Herr Korff, laſſen Sie uns nicht um Worte 
ſtreiten! Sie können nicht ahnen, wieviel für mich da⸗ 
von abhängt. Viel, unendlich viel! Vielleicht alles! 
Ich kann Ihnen das hier auf der Brücke nicht ſo er⸗ 
klären, zwiſchen zwei wartenden Menſchengruppen 
hüben und drüben. Alſo bitte, Sie ſind hergeſchickt? 
Genau wie ich von Dr. Thormeyer?“ 

„Natürlich. Schließlich muß ich ja die Vor⸗ 
bereitungen für den Bau von Unterkunftsräumen 
treffen, für eine kleine Werkſtatt, für beſſere Lande⸗ 
gelegenheiten! Uebermorgen kommen die Baukolon⸗ 
nen her.“ 

„Uebermorgen ... die Baukolonnen ...“ 

Ihr bleiben die Worte vor Schreck im Halſe ſtecken. 
Sie fühlt, wie ihr etwas in der Kehle würgt. 

„Aber liebes Fräulein Doktor, Sie wiſſen 
ſelbſt, daß es ſich jetzt um Tage handelt! Der Kauf i 
perfekt, es geht jetzt alles Zug um Zug. Dr. Thormeyer 
hat mich ausdrücklich dazu ermächtigt.“ 

Annemarie ſchließt die Augen. Einen Herzſchlag 
lang iſt ihr körperlich übel. Aber ſie rafft ſich zuſam⸗ 
men. Nein, noch nicht! Eine ſpärliche Hoffnung! Sie 
muß Korff von der anderen Inſel erzählen, von der 
Buchenau .. vielleicht läßt ſich der Kauf noch rück⸗ 
gängig machen. Dann hätte ſie doch das Schlimmſte 
abgewendet. 

„Korff!“ Sie ſpricht unter Anſpannung aller Wils 
lenskräfte. „Sie haben den Kauf etwas zeitig abge⸗ 
ſchloſſen! Man hätte meinen Bericht abwarten follen, 
denn dazu war ich hergeſchickt ..“ 

„Ja . . liebes Fräulein, dazu war keine Zeit 


mehr!“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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nen jagen muß, darf niemand hören!“ - 


r 


hen der Felſenklippen. 
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rf, in dem ich — * 
r Küſte hin. 


zauberhaftes Gewirk aus Traum und Wahr · 
der Tapi von Kliffen, Pagoden und Schnee · 
feln — — — märchenneiches Indien! 

Ich war aus dem Gebiet des Sn. getommen und 


de letzte e Nh, 82 „ Muße und 8 Genießen be. 
n * 
bord Ipiette thre Rehe aus wie eine Frau, die den 


ende Based 


den Gelieb⸗ 
ten will. Lau umd düfteſchwer gurgelte der Seewind 

um die Ohren. 
Ich hatte nie geglaubt, daß es Nächte geben könnte, die 
3 Se bis wir dert nd uns vergeffen. Jetzt 
— Nächte. Und tig lehnte ich 
5 uber N e Fels nie der Straße und re das 


Ich habe wohl im Traume gesprochen; ich habe wohl 
— — unbegreiflich, wunderbar. Denn plötzlich erklang 

mir die dunkle Stimme einer Frau: „Sie haben recht: 
um reiflich, wunderbar — — und gefährlich!“ 

h fuhr herum. Wer an der Malabarküſte kannte die 

Sprache meiner Heimat? 
Au Neben mir ſtand eine Frau in der Tracht des Landes. 
Aus einem grünſeidenen Tuche hob ſich in dunklen Tönen 
nen wie das rätſelhafte Antlitz einer unbekannten 
8 tin. Ihre Augen „daß es ſchien, als ſei darin das 
10 des Tages lebendig geblieben. 
„Sie ſprechen Deutſch? er ich ER 
„Ja,“ nickte fie, „ich kenne er 
"Und =“ waren ei ig 


455 ber ih liebe Europa nicht: denn es V Hat in Ge 
50 verſtand fie. Kein Geheimnis — — ich wußte, wie 

i he es meinte. Und ich hatte eg daß Menſchen und 
Glace ohne Geheimnis auch ohne Wunder und ohne 


n 5 
uropa jemals eine ſolche Nacht erlebt?“ 


h a 
eh fie mit ier een e Stimme, die nach Samt und nach 
lenwärme klang. 


= „Nein! Des wöre unbendbor!" En 
= —, undenkbar! ir er brauchen fo! 
Nächte, Denn verlören wir das Geheimnis, das dem Him⸗ 
mel, dem Sande und dem Meere Indiens Form und Inhalt 
eit — — wir müßten das Leben verlieren.“ 
5 Wieder ſchwiegen wir. Vom Meere herauf klang die 
randung wie geddes 0 rgelſpiel. 
8 L es mir jr löſe ſich ein Schatten aus 
Klippen. „Sehen Sie! Ein Menſch!“ rief lch. 
— 5 Fischer!“ nickte fie. Der Mann erklomm die 


90e de des Felſens, der am weiteſten in die See hineinragte. 
und reckte ſich mit gebreiteten Armen auf, als wolle er das 
nächtl anbeten. 


s will der Mann dort?“ fragte ich, überwältigt 
von der namenloſen Feierlichkeit, die das ſonderbare Bild 
ausſtrömte. 

„Er betet,“ entgegnete die Frau ruhig. 
„Alſo doch!“ 


„Und wenn er gebetet hat, wird er ſich ins Meer 


ſtürzen. * 
„Ins Meer ſtürzen?“ wiederholte ich verblüfft. Und 
"hof erregt: „Ich muß zu ihm! Ihn zurückhalten!“ 


„Bleiben Sie!“ besaß! die Frau und ergriff mit einer 
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an einer Küste Indiens 


Skize von Erich Tüllner. 


unwahrſcheinlichen Kraft meine Hände. „Bleiben Sk!“ 
nn nochmals, und in ihrer Stimme ſchwang eine Ent 

it mit, der ich mich beugen mußte. 
d Augenblick ertönte ein leifer, holt tieriſcher 
Gerät 


Schrel. Unauffällig une ſich ein Klatſchen in das 
der B 5 fen war leer. 
mar 


20 ich der Frau, die reglos neben mir ſtand, ins Ge 
ſah, erkannte ich eim 1 Lächeln um ihren 


. ene f. * keine 3 fie. „Kennen 


ee das Behemmis des Dorfes, in dem Sie heute nacht 
n 
„Nein!“ 9 ich tonlo 

„Ich kenne es. Von allen Menſchen, die in Indien leben, 
haben die Fiſcher dieſes Dorfes den Zauber des Meeres am 
tiefften erfaßt.“ 

„Und wie das?“ fragte ich, indes mir ſchien, als ver» 
fänten die Grenzen des gediſchen iſchen vor meinen Augen und 
— 22 des Meeres täte 0 ein fahles, fühlloſes 


Sie blickte wiederum mit träumeriſchen Augen und 
ſonderbar lächelnd ee Dann ſagte fie: „Das ift 
das Meer, deſſen Untertanen die Fiſcher an allen Küſten 
Indiens ſind. Das Meer, das enticheidet, ob fie leben oder 
ſterben er das Meer, für das ſie geboren und dem fie 
verfallen find 


Sie hielt inne. 

„Ich phantaſiere nicht,“ ſagte fie plötzlich mit veründer⸗ 
ter, ſaſt teflnahmsloſer Stimme. „Sie müſſen nur verfuchen, 
ee E Ku verſtehen. Wer an dieſer Küſte geboren wird, 

le und niemand hat die Macht, ihn 

kaufen. Er wie ſeine Väter taten und feine 

8 wieder tun werden — und eines Tages kommt er 
nicht mehr zurück Das Meer hat ihn behalten.“ 

Atemlos hörte ich zu. So ſtill und friedvoll die See 
= dalag, jetzt erſchien fie mir wie ein Raubtier, das ſich 

unge niederkauert. 
n aber das Meer nicht zu ſich nimmt, wenn er ſtark 
15 wer alt und kraftlos wird, ohne ſich darbringen zu kön» 
welche der Frauen ſich fähig fühlt, ein männ⸗ 
ches € zu erfüllen: der ſteigt bei Vollmond auf die 
Klippen und tut aus freiem Willen, was das Meer von 
ihm erwarten darf.“ 
„Und dieſer . . fragte Ich heiſer. 


irwana 


„War einer von Schw ergänzte ſie. 

Ich ſchwieg. Lange * Alſo, daß der Mond um ein 
un Stück niederging und das Meeresleuchten blaſſer 
wurde 


en leben Sie wohl!“ ſagte die Frau plötzlich. „Ich 
muß ins Dorf.“ 
„Darf ich Sie nicht N fragte ich. 

„Nein, ich danke. Ich liebe die einſamen Wege — ſie 
führen zu uns ſelbſt.“ Grüßend entfernte fie ſich. 

Ich blieb zurück, von widerſtreitenden Gefühlen erfüllt. 

Ein großes Schickſal hatte ſich mir Wr eg Ich hatte 
Indien er Noch ſtand ich im Traum. Und im Traum 


faſt war es, ich auf die 88 Felſen blickte und 
eine Frau die Arme betend zum Himmel reden ſah. 
3 komme!“ 


ich ich. 
ſchon wurde das unheimliche Klatſchen vom 
Sache her vernehmbar, und wie ein letzter Gruß wehte der 
leiſe, Ein tieriſche Schrei an meine Ohren. 
Grauen fiel mich an. 

Ich wanderte in dieſer Nacht ruhelos am Meer hin 
und kehrte nicht ins zurück. Unauslöſchlich ſtand mir 
die ins Leere gekreuzigte Geſtalt der Frau vor Augen. Im 
Geiſte aber ſah ich, ausgebreitet in Wieſen und e 
Wäldern, die helle, nordische Landſchaft meiner Heimat. 
Und eine heiße, unbeſchreiblich drängende Sehnſucht nach 
Deutſchland ergriff mich ganz. 


Büchertiſch 


Ferdinand Goetel: Vorarbeiter Czyz. Verlag Paul 


Kupfer in Breslau, Band Nr. 7 der Brückenbllcherei. 
Preis 80 Pfg. 


Heinrich Koitz — ein deutſcher Kenner des Oſtens, des 
polniſchen Weſens und Raumes — hat die Novelle Czyprian 
zyz von Ferdinand Goetel aus dem Polniſchen ins 
Deutſche übertragen und der Verlag Paul Ku pfer in Bres⸗ 
lau hat dieſe Uebertragung als Band Nr. 7 feiner billigen, 
aber wertvollen und gefällig ausgeftatteten rückenbücherei 
herausgebracht. Ferdinand Goetel und ſein Ueberſetzer Heinrich 
Koitz ſchildern ein Arbeitslager in den Sümpfen Turkeſtans, in 
dem deutſch⸗öſterreichiſche, ungariſche und ſerbiſche Krlegs⸗ 
gefangene ſich in harter Arbeit mühen, das Sumpfland durch 
Gräben und Dämme in Neuland zu wandeln. Die vom Krieg 
und Krankheit Zermürbten verzweifeln ſchließlich faſt — bis 
ihnen der Vorarbeiter Czyz, der in faſt allen Ländern der 

elt gearbeitet hat, durch ſein Beiſpiel und Wort den Wert 
der echten, zweckerfüllenden Arbeit klar macht und ihnen allen 
die Kraft gibt, den Sümpfen neuen Naum, neue Heimat abs 
zuringen. f 


Michal Choromaüſti: Eine verrückte Geſchichte. Paul 


Kupfer Verlag in Breslau, Band Nr. 8 der Brücken⸗ 
bücherei, Preis 80 Pfg. 


Dieſer Band enthält eine Ueberſetzung Heinrich Koi tz, 
der eine Novelle des polniſchen Schriftſtellers und Staatspreis⸗ 
trägers Choromanſki mit dem Titel „Eine verrückte Geſchichte“ 
aus dem Polniſchen ins Deutſche übertragen hat. Dieſe Novelle 
iſt eine plaſtiſche, realiſtiſch empfundene und realiſtiſch wieder⸗ 
gegebene Schilderung der Erlebniſſe eines geiſtig Geſunden in 


einem Irrenhauſe. Die Opowiadanie warjackie ſind keine leichte 


Unterhaltungslettüre, die man lachend lieſt und der man ſich 
lächelnd erinnert, ſondern eine realiſtiſch plaſtiſche Wiedergabe 
des Wahnſinns in allen ſeinen Arten und Stadien, eine ſchrift⸗ 
ſtelleriſche und pfychologiſche l die mitunter 
quälend genau ſchildert, um Wahrheit und Mitleid zu aste. 


2 Zum Kopfzerbrechen = 


Bedeutung der einzelnen 
a) von links nach rechts: 1 Vorgeb 
Rügen, 5 Inſekt, 8 Getränk, 9 Fluß in Thll 
10 agetienart, 11 männlicher Vorname, 
in Olden ug, 16 lachtort in ndern, 18 bibli⸗ 
ſcher Berg, 19 budohiſtiſcher „ 21 5 
der Elbe, 24 Nebenfluß der Donau, 25 Schieferfelſen, 
26 altes Maß, 27 Blütenſaft, 28 Eintrittsgeld; 


b) von oben nach unten: 1 Lilienart, 2 
männiſches Kommando, 3 afrikaniſcher Strom, 4 Un⸗ 
terdrücker der Niederlande, 6 Fiſch, 7 6 
11 Stadt in Jugoſlawien, 12 welbliche Geftalt der 
7 Sage, 18 Stammvater, 15 Körperteil, 
17 Triebwerkſtörung, 20 Viehfutter, 22 Normungs⸗ 
ausdruck, 28 Windſtoß. 33100 


Groß und klein 


„Die“ ſteht im Walde ſchlank und feſt, 
„Der“ deinen Mund niemals verlüft. 111 


a a 2 2, b b b b, o o, d d d d, e 6 6 „ „ 0 
ee,hhhhlilLooooo,rrrrrerrr 
r. 1 2686, ttt t, u u, W. 

Die B en ergeben, richtig eingeſetzt, waage ⸗ 
echt und ſenkrecht die leichen Wörter fol nder 
8 1 1 euro ische uptftabt, 2 Arbeit ⸗ 
geber, 8 Stadt am 80 „4 Vorkämpfer der Klein- 
gartenbewegung, 5 männlicher Vorname, 6 12 

uinasftf 
Gitterrätſel 
aaaaaa, o, dddd, ee gggg. hh, 111. 
Hill, ana, 000, rr, 6866863 uu, ww 


& L 
„ ri ingeſotzt, w 
5 Rn die gleden a bieter Pr 
„ Se bd: K . u 


Auflöfungen aus voriger Nummer, 
Rreugworträtfel: a) 1 Kamm, 4 Klamm, 
lau, 9 Aloe, 10 Raub, 12 Toga, 14 Lebel, 16 Atem, 
Neſt, 22 Mette, 24 Eton, 26 Ochs, 2 Star, 98 gar 
Teufe, 90 Moll; — b) 1 Kette, 2 Argo, 3 
Babe, 6 Moder, 7 Mehl, 11 Ulme, 18 16 
Erec, 18 Wette, 20 Seſam, 21 Knall, 2 Moſt, 
25 Opal. 
Fahrendes Volk: Spielmann — Mann, Spiel, 
Silbenversrätſel: Sommerwind, 
Kind, erwacht, himmelwärts, und mild, 
Bild, droben hall, und breit, gebankenſchne 
heit, die Welt, feierlich, Himmel füllt, an m 
Beliebt: Mais, Kreis, leis — Makrele. 
Aus zwei Weltgegendent Kuba, Batu. 
Verſteckrätſel: 1. Emu, 2. Geld, 8. Hund, 4. 
Minden, 5. Storm, 6. Toga. 
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